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ufruf
24. Jahrgang.

f
ma ))e aller höheren Lehranstalten ohne Prü-
kung . 16842

Dr . H ö f e r , Direktor.
Die Schreckenskunde von dem namenlosen Unglück, das über die Be-

jvoyuer der sizilianlschen und kalabrischen Küste infolge eines verheerenden
Erdbebens hereingebrocheu ist, hat Mich die Bevölkerung unserer Stadt aufs Städtische Volksschulen.
Mfte bewegt Es gilt nun die bittere Not zu ltnderu. „nd wir richte,,

» » ,mf " » - *■*- . . • - - Mtitch - » SSoIBMuIen einttelen «Je » Betbe»ihrrrmpirS ' c . Lt

Das Schulgeld Beträgt Bet der Borschule 120  I Rriebridbiträfep i -.H,,,,, «,» ö— 7—H—

SK « s  rÄ ^ lÄrfef , ws»
Der dreijährige  erfolgreiche Besuch der IÄ 8 » e bestellgeldfreie Einsendung von

Vorschule lberechtigt zum Eintritt in die untersteWlsriii»  rvffrt v> _ n -ft _ rx . rr - v . i'V> ..

fcafjer an unsere Mitbürger die Bitte , sich hierbei durch Geldspenden zu
beteckgen.

Sammelstellen sind errichtet:
Rathaus , Stadthauptkasse, Zimmer1;
Kurhaus , Tageskasse; auch liegen dort Einzeichnungslisten auf.
Wiesbaden,  den 12. Januar 1909. iesoi

Der Magistrat . Dir Stadtverordneten -Versammlung.
Bekanntmachung

betr . An - und Abmeldung von Gewerbebetrieben.
Die hiesigen Gewerbetreibenden werden zur

7^/Mlduikg von Verstößen gegen die bestehenden
gewtzllchen Bestimmungen darauf aufmerksam

T ' 0cmä |3 8 52 des Gewerbesteuerge¬
setzes bom 24. Juni 1891 und der dazu ergange-
nen Anweisung des Herrn Finanzministers vom
4. . ujöcm &er 1895, Abschnitt 4, Artikel 25, eilt
jebee , welcher hier den Betrieb eines stehenden
Gewerbes anfangt , dem Magistrat vorher oder
spätestens gleichzeitig mit dem Beginn des Be
triebs Anzeige davoir zu machen hat . Die An-
zerge hat schriftlich zu erfolgen ; sie kann auch im
mathaus , Zimmer 29, mündlich während der üb¬
lichen Bormittagsdienststunden zu Protokoll ge¬
geben werden.

Diese Verpflichtung trifft auch denjenigen,welcher
a) das G 'ewerbe

und fortsetzt,

Bekanntmachung.
Die Herren Stadtverordneten  werden

auf
Freitag , 22. Januar 1909 , nachm . 4 Uhr,

in den Burgersaal des Rathauses zur Sitzung
ergebenst eingeladen.

Tagesordnung:
1. Vorschläge des Wahl -Ausschusses für die von
der St .-V.-V. zu wählenden Mitglieder der
stadt. Deputationen , Kommissionen und Aus¬
schüsse.

2. Berichte des Organisations-Ausschussesüber
Personal -Veränderungen zum Haushaltsplan
iur 1909 bei der Hauptverwaltung und den
Zweigverwaltungen.

8. Errichtung von Glasüberdachungen aus den.
Veranden sowie Anbringung von Einzelmar-
bsen und Klappläden auf der Südseite der
chirurgischen Abteilung des städt . Kranken¬
hauses. Ber . B .-A.

't . Projekte betr . 1. Einbau einer Röntgen -An-
j läge in das Kellergeschoß des Pavillons 6, u . 2.
• Herstellung der begehbaren Rohrkanäle zuin

Anschluß der Pavillons 1 und 6 an die zen-
!* Dampf - und Warmwasserversorgung des
stadt. Krankenhauses . Ber . B .-A.

(■Einführung elektrischen Stromes zu Lehr-
zwecken und Beleuchtung im Physikraume der
höheren Mädchenschule fl an der Dotzheimer-
straze. Ber . B .-A.

L Projekt betr . Ausbau der Alürecht -Dürer-
Unlage zwischen Seeroben , und der Walk-
"fthl- bezw. Schützenstratze . Ber . B .-A

1 Bewilligung von 7800 Jl  zur Befestigung der
Eggasse vor dem Neubau Hildner und der
Verbmdungsstraße zwischen Lang - und Metz-
gcrgasse. Ber . F .-A.

«- Entwurf eines neuen Tarifs für die Keh-
nchtabfuhr. Ber . F .-A.

, Beantwortung der Anfrage des Stadtver¬
ordneten Fink und Gen . betr . Stellungnahme

jJton Lehrerbesoldungsgesetz.
« j^ abe des Gewerkschafts -Kartells betr . die

t Arbeiterschutz-Kontrolle.
f  der Unterbeamten der Gehalts-

hmn " b Regelung ihrer Besoldungsver

^i^ Ü>̂ution der städt . Straßenreiniger betr.
n  Entlassung von älteren Arbettern.

- Aiuteilung des Magistrats betr . die Her-
IEUurtg von Nebenräumen in dem zu errich-

südlichen Musikpavillon im Kurgarten.
kz ?̂ . ^ igung einer Ueberschreitung von

M  für bauliche Aenderungen auf der
..ölschzucht-Anstalt.

stegisüatsvorlage betr . Errichtung eines
>Ä̂ " bahn -Depots auf dem städt . Grund¬

ig Bleichstraße 1.
^Mommen mit de» Architekten Werg und

betr . deren Honorar für die Bearbeitung
£ üdlerbad -Entwürse.

von Gelände im Gleisdreieck bei
- g Aenienruhmühle.

ip i a £un 8 ^er Ruhegehaltsberechtigung an
Kindergärtnerin des städt . Volkskinder-

^Pnd ersucht . . dieselben schon jetzt in der
Schule ihres Bezirks anzunielden , damit recht¬
zeitig für ihre Beschulung gesorgt werden kann.

D ' e Verpfttchtung zum Schulbesuche beginnt
am 1- AprU 1909 für diejenigen Kinder , die bis
zum 31. Marz 1909 das sechste Lebensjahr voll¬
endet haben »der vollenden . . Außerdem können
nur solche Kinder ausgenommen werden welche
genügende geistige und körperliche Entwicklung
aufwersen und bis zum 30. September 1909 das
sechste Lebensiahr zurücklegen.

— “ 7- ” bestellgeldfreie Einsendung von
Ps 8-, und zwar bis zum Termin bezogenwerden . ö

Verschlossene und mit der Aufschrift „G . U
17 berschen « Angebote sind spätestens bis
Frettag , den 29. Januar 1909, vormittags 10  Uhr.
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.
u ni t' c bem vorgeschriebenen und ausgk-
sullten Berdingungsformular eingereichten An¬
gebote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 80 Tage . 16690
Wiesbaden , 18. .Januar 1909.

Stadtbauamt,
Abteilung  für Gebäude -Unterhaltung.

Verdingung.
Die Ausführung der Schreinerarbeiten , Los

1 und 2, der Anschlagastbeiten Los 3, und Liefe¬
rung von 3 Treppen . Los 4, für das Verwalter-

SUWMWKWD
Rhein,traye ; im Osten endet er mtt der nähme oder Einsendung vo» Briefmarken ' w

N .Polasitraße und der Lime der Weinbahn . - lange der Vorrat reich ? bis zum VechingungS-
In der Knabenschule am Blucherplab die I termin bezogen werden

Mädchenschule an der Bleich - Verschlossene und mit der Aufschrift
^ " bchen aus dem westlichen Stadtteile . I nerarbeiten , Verwalterhaus " versehene Anaebote

^ e Grenzen dieses schuWezirks lausen durch die > sinü) spätestens bis Freitag , den 22. Janua/l909^ ?Ä ?imer -, Schwalbacher-,' Emser-^ und Walk
muhlstraße.

3. In der Schule au der Castellstraße die Kin-
‘>n. °“ s .dem Stadtteil itürdlich der Walkmühl-
und ^ Em,erstratze , mit Einschluß von Schwalba-
cherstraße Nr . 61- 79. Adlerstraße Nr . 43—7,
a41 62 ' Pcllerftraße . Platterstraße und Ruhberg-
Maße ; außerdem die Mädchen aus Schachtstraße

• . . . > A>s. 1—27, der unteren Adlerstraße Nr . 1—42,
eines anderen übernimmt Romevberg Nr . 21- -69. 24—38, Röderstrasie 1

r ,. T. , I bis 14 un 'd der Feldstraße . '
b) neben seinem bisherigen Gewerbe oder an - 4. In der Schule an der Lehrstraße as die Kin-

stelle desselben ein anderes Gewerbe an - der aus der Sonnenbergerstraße, ' Weberaaffe
m, Schachtstraße Nr . 29—38, 23 —30 Römerbern i
^ >er die gesetzliche Verpflichtung zur Anmel - bis 16, 2—22, © teingaffe , Röderstratze 15^ 41

vormittags IO 14  Uhr , hierher einzureichen
Die Eröffnung der Angebote erfolgt unter

Einhaltung der obigen Los -Reihenfolge in Ge.
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

die init dem vorgeschriebenen und ausge-
fullteil Berdingungsformular eingereichten Ange¬
bote werden berücksichtigt . 166»?

Zuschlagsfrist30 Tage.
Wiesbaden , den 12.  Januar 1909. ,

Städtisches Hochbauamt.
__ Hochbauten auf dem S üdfriedhof.

Verdingung.
. .. Die Ausschreitung der Anstreicherarbeiten

tinnn 'Z — ^ i auc aujuci = I v >v i», Memgape , Moserstraße 15—41  I sur das Verwalter - und Wirtschastsoebändp
< ^ steuerpflichtigen Gewerbes innerhalb I 16—36, der Weilstraße , Stiftstraße , dem Nerotal I dem Südfriedhof soll an in Wiesbaden antässial
d^ vorgeschr,ebenen Frist nicht erfüllt , verfällt und de." ganzen weiter nach Rordoiten J ™ Unternehmer i n 9'W sV “ S

■djx

&! ine  Personalsache . Ber . O .-A.
-nsbaden , 19. Januar 1909.

Der Borsitzende
"kr Stadtverordneten -Bersammlung.

t .» Bekanntmachung.
»s"r?» rstag , den 21. Januar d. Js ., „ achmit-
YfJ l c‘l in der oberen Platterchauffec zehn
lwrjs/ '' °rn -Astholz , ra . 3,50 Meter lang und

. Deckreiser sehr geeignet , meistbie-

der vorgeschriebenen Frist nicht erfüllt , verfällt
nach ^ 70 des Gewerbesteuergesetzes in eine dem
doppelten Betrag der einjährigen Steuer gleichen
Geldstrafe , daneben ist die dorenthaltende Steuer
zu entrichten.

Das Aufhören eines steuerpflichtigen Gewer¬
bes ist dagegen nach § 10, Absatz 2 des Gesetzes
vom 14. Juli 1898 und Artikel 28 der cit . An¬
weisung bei dem Herrn Vorsitzenden des für die
Veranlagung zuständigen Steuerausschusses der
Gewerbesteuerklassen 1 bis 4, Fviedrichstraßo 32
hier , schriftlich abznmelden.

Wird ein Gewerbebetrieb eingestellt , aber
nicht rechtzeitig abgomeldet , so ist die Gelverbe-
steuer nach § 83 des Gewerbesteuergesetzes bis
zur Abmeldung fortzuentrichten.

^ Ŵiesbaden , den 21. Dezember 1908.
15 5Z6. Der Magistrat , Steuerverwaltung

Städtische
Säuglings - Milch . An st alt.

Lrinkferiige Säuglingsrnilch die Taaesvor.
01)11. für 2 2 Pfennig  erhält jede minder-
bemittelte Astutter auf das Attest jedes Arztesin Wiesbaden.

Abgabestellen sind errichtet:
1.  in der Allgemeinen Poliklinik , Helenen

straße 19,
2. in der Augenheilanstalt für Arme, Kaoel.

lenstraße 42,
3. im Christlichen Hospiz , Oranieu straße 53,
4. in der Drogerie Bernstein , Wellritzstr . 39,
5. in der Drogerie Lilie , Ndoritzstraße 12,
6. in der Drogerie Müller , Bismarckring 31
7. in der Drogerie Partzehl , Rheinstraße 5ö'
8. in dem Hospiz zum hl . Geist , Friedrichstr . 24,
9. in der Kaffeehalle , Marktstraße 13,

10. in der .Krippe , Gustav Adolfstraße 20/22,
11. in der Paulinenstiftung , Schiersteinerstrl ' 31,
12. in dem Städt . Krankenhaus , Schwalbacher-

straße 38, ..
13.  in dem Städt . Schlachthails , Schlachthaus

straße 24 und
14. in dem Wöchnerinnen -Asyl , Schöne Aussicht 18.

Bestellungen sind gegen Ablieferung des At -'
testes dort zu machen

und de», ganzen weiter nach Rordosten gelegenen
Stadtteile ; außerdem b) ^die Knaben aus !der
Editraße , uer Röderstraße , dem Römerberg , der
Schachtstvaße und der unteren Ildlerstraße Nr.

5. I, , der Anstalt Schulberg 12  die Kinder aus
den Stadtteilen , die östlich der Schwalbacher-
straße . nördlich der Rhein - und Frankfurterstraße
und nidlich der Sonnenbergerstratze , Webergasse
unp Schachtstraße aelegen sind.

6- In dex Schule ' an der Maiuzerlandstraße'
endlich die Kinder , die im südöstlichep Stadtteile
zwischen der Frankiurterstraße , der Lessinqstraße
und der Linie der Rheinvahn wohnen . i

Die Anmeldungen nehmen die Herren Jkeklo-
ren und Herr Lehrer Söbnaen entgegen erstere
von Montag , den 11. bis Mittwoch , den 20. Ja¬
nuar b. Js ., täalich — ausgenommen Sonntags

von 11—12 Nhr vormittags , am Mittwoch und
Samstag auch nachmittags von 2—4 Nhr in
ihrem Amtszimmer , letzterer am Samstag, ' de»
16. Januar , vormittags von 11—12 Uhr in der
schule an der Mainzer Landstraße.

Bei der Anmeldunq ist der Geburts - Jmps-
und Taufschein vorzuleqen . ' '

Bemerkt sei noch, daß dieienigen sechsiähriaen
Kinder , welche ,n dem Stadwiertel zwischen der
Dotzheimerstraße . dem Kaiser -Friedrich -Rinq und
der ^ chierstemerstraße wohnen , in dem neuen
^ » werden Lorcherstraße Aufnahme fin-

Wiesbaden , den 1. Januar 1009.
Müller,  Äadtschulrat.

Verdingung.
Das Liefern und Verlegen  von Li¬

na leu  m b e l a g e n für 6 Zimmer im 3. Stock
des „Hotel zum Schützenhof " Hierselbst . soll im
Wege der oftentlichen Ausschreibung verdungenwerden.

Angebotsformulare lund Verdingungsunter¬
lagen tonnen wahrend der Vormittagsdienst-
stunden b. d. Abteilung f. Gebäudeunterhaltung,
ririedrichstraße 15, Zimmer Nr . 2. eingesehen,
die Verdingungsunterlagen auch von dort gegenstes dort zu machen . £ ^ ^ vui öuu y»uiuei ;iagen aucy von oort gegen

Unentgeltliche Belehrung über Pflege und oder bestellgeldfreie Einsendung von
rnährung . der Kinder und Äusstelluno von I T° Un^ ®um  Dermin bezogenErnährung der Kindermund Äusstelluna von 1

Attesten erfolat in der - Mutterberatungsstell » ^ ^^ en.
sMarktstraße 1/81 Dienstags . Donnerstaos n ^ ^ „ ^ clüosscne und mit der Aufschrift „G.
Samstags , nawmittags von 5 bis 6 llhr . Iversehene  Angebote sind spätestens bis

Freitag , den 29. Januar 1999, vormittags 10 Uhr,

U.

Bemittelte Mütter erhalten die Milch ' aeaev stftci/ag , den 29. Jan
Einsendung des ärztlichen Attestes 'bei de: I ^ " ^ ee einzurelchen.

geapi, m fv  Hcc »uuci , jnt
Üuin.,tt ^e îahlung versteigert werden.

wttlmc.ituilft nachmittags 3ft , Uhr
nief c Eiterstraße Nr . 73, Restauration von
58iP'sfl . 16301

"aden , den 16. Januar 1909.
Der Magistrat.

Bekairntnillchung.

i!> ^ " uar d. Js . im Distrikt „Oberer
stattgefiliideiie Holzversteigeru

/oft ? ' ?' worden.
' ">it jwpL -'" ird aut 18. d. MtS . zur Al.f „ h>-

I "een . den 16. Januar . 1909.
Der Magistrat.

Säuglingsmilchanstalt , Schlachthausstr . 24. frei
ins Haus geliefert , und zwar:
. .. I der Mischung zum Preise von 10 Pfg.
für die Flasche ; Nr . IT der Mischung zum Preise
von 12 Pfg . für die Flasche : Nr . In der Mi.
schuug zum Preise von 14 Pfg . für die Flasche;
p r - IV der Mischung zum Preise von 14 Pfg . für
die Flasche.

Wiesbaden , den 9. September 1908  izzgZ
Der Magistrat.

Städtische Oberrealschule mit Vorschule am
Zietenring.

Anmeldungen für alle Klassen der Oberreal-
schule chwd der Vorschule nimmt der Unterzcich-
nete täglich zwischen 11 und 12 Uhr in seinem
Amtszimmer entgegen. Bei der Anmeldung sind

I Geburts - und Impfschein, gegebenenfalls auch
das letzte Schulzeugnis , vorzulcgcn.

Tie Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur dix mit dem vorgeschriebenen und ausgc-
füllten Verdingungsformular eingereichten An¬
gebote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage . 16690
Wiesbaden , 15. Januar 1909.

Stadtbauamt,
Abteilung für Gebäude -Nnterhaltung.

Verdingung.
Das Verkleiden der W a n d f l ä ch e lt der

Spülküche und der Waschküche  des B a -
d e m e i st e r ä int „Hotel zum Schützenhof " mit
Wandplatten soll»im Wege der öffentlichen 2lus-
schreibung verdungen werden.

Angebotsformulare und Verdingungsunter --
lagen können während der Vormittagsdienst-
stuuden b. d. Abteilung f. Gebäudeunterhaltnng.

Unternehmer ' im ' Woge der öffentlichen " Aus¬
schreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen wahrend der .Vormsitagsdienststunden zwi¬
schen 11  und 1 Uhr , im städt . Baubureau Adler-
straße 4 emgesehen , die Augebotsunterlagen,
ausschließlich Zeichnungen , auch von dort gegen
Barzahlung oder beftellgeldfreie Einsendung von
o0 »I , über nicht gegen Nachnahme und Einsen¬
dung des Betrages in Briefmarken, , solange der
Vorrat reicht , bis zum Verdingungstermin bezo- -
gen werden . . '

Verschlossene und mit der Aufschrift „Anstrei-
| cherarbeiten ^ üdfriedhof " versehene Angebote

I-nd spätestens bis Freitag , den 22. Januar 1909
vormittags 10 Uhr , hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge-
gentrart dex etwa erscheinenden Airbieter.

die mit dem vorgeschriebenen und ausge-
fullten Berdingungsformular eingereichten Ange¬
bote werde » berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage . 16623
Wiesbaden , den 4. Januar 1909.

Städtisches Hochbauamt.
Hochbauten auf  dem Südfriedhof.

Verdingung.
Die Lieferung von Schnitt - und Rundhölzer,

im Rechnungsjahr 1009 soll im Wege der öffent¬
lichen Llusschreibung verdungen werden.

Angebotsformulare und Verdingungsunterla¬
gen können während der Vormittagsdlenftstuiiden
im Rathau 'se, Zimmer Nr . 53 , eingeseben auch
von dort gegen Barzahlung oder bestellgeldfreie
Einsendung von 0,80 M (keine Briefmarken und
nicht gegen Postnachnahme ), und zwar Ibis zum
letzten Tag vor denr Termin bezogen werden.

Verschlossene und mit entsprechender Aufschrift
versehene Angebote sind spätestens bis Samstag,
den 30. Januar 1909 , vormittags 10 Nhr , im Rät^
Hause . Zimmer Nr . 58 , einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenlden Anbieter.
. Nur die mit dem vorgeschriebenen und ausqe-
füllten Berdingungsformular eingereichten An¬
gebote werden bei der Zuschlagserteilung berück¬
sichtigt . '

Zuschlagsfrist : 28 Tage.
Wiesbaden , den 15. Januar 1909. ..

16358 . Städtisches Straßenbauamt.

Nichtamtlicher Teil.
Doritttnberg.

Bekanntmachung.
Die am 1. April d. Js schulvflichtig werdenden

Kinder sind anzumelden . Es sind dies die vom
L Oktober 1902 bis ,um 1. April 19"3 geborenen
Kinder . Die von, 1. Avril bis inkl. 30. September
1903 geborenen Kinder können aufgenoinmen werde»,
wenn sie durch ärztliches Zeugnis genügende geistige
und körperliche Entwickelung Nachweisen. Die An¬
meldung erfolgt vom 15. bis 80. Januar Montags
und Donnerstags von 2 bis .3 Uhr nachmittags km
Ilmtszimmer des Herrn Hauptlehrers . Bei der An-
mclduiig sind Impf » und Taufschein, bei auswärts
geborenen Kindern ist auch noch die Geburtsurkunde
vorzulegen . 16309

Sonuenberg , den 15. Januar 1909.
Der Bürgermeister:

Buchelt.
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(Fortsetzung.)

Der [liebe Not.
Roman von korst Loclemer.

Ruhig sagt's Heinz Rühling.
..Wir werden uns sehr freuen . Herr Leutnant !"
Dann geht Herr von Sommern schnell weiter . —
Nachdem die offizielle Vorstellung beendet ist, wird das Regi¬

ment entlassen, das Offizierkorps aber in das graste Versamm¬
lungszimmer in der Kaserne befohlen. Dort gibt Oberstleutnant
von Sommern noch vertrauliche Direktiven , wie er den Dienst ge-
handhabt zu sehen wünscht. Besonders scharf spricht er sich gegen
Mißhandlungen aus.

Heinz sagt sich im stillen:
Das ist ein Mann , der weiß, was er will!

. Als das Offizierkorps entlassen wird , legt ihm sein Batterie¬
chef die Hand auf die Schulter.

„Kommen Sie . wir wollen noch einen Gang durch die Ställe
machen!"

„Zu Befehl, Herr Hauptmann !"
Als sie sich von den übrigen entfernt haben, sagt der Batterie¬

chef:
„Macht einen famosen Eindruck, — der Oberstleutnant ! Hat

weniger Dienstjahre auf dem Buckel als die drei Abteilungskom¬
mandeure , ist rasend gesprungen , scheint aber auch eine ganz
außergewöhnliche Persönlichkeit zu sein !"

Heinz schweigt, er weiß, das hatte ihm sein Hauptmann nicht
nur sagen wollen. Prüfend sieht er ihn von der Seite an . Als er
keine Antwort erhält , fährt er fort:

„Lieber Rühling , nehmen Sie mir eine ehrliche Frage nicht
übel, Sie wissen, ich nehme Anteil an Ihnen , — werden Sie den
kommenden Zeiten auch Rechnung tragen können?"

Der bleibt stehen und sieht seinem Batteriechef ehrlich ins
Gesicht.

„Ich habe eine große Bitte . Herr Hauptmann , von jetzt an
lassen Sie mich meinen Weg allein gehen, wie das Ende aus¬
sieht, hängt nicht von mir , sondern von Frau von Sommern ab,
und ich möchte keinen Menschen, vor allem die nicht, die es gut mit
mir meinen , in meine Privatangelegenheiten hineinziehen , von
denen man doch im voraus nicht wissen kann, wie sie ablaufen !"

„Sie machen mir Angst. Rühling ! — Menschenskind, seien
Sie vernünftig !"

„Vernünftig  werd ' ich sein, verlassen sich Herr Haupt¬
mann darauf !"

Der aber schüttelt den Kopf und geht mit seinem Leutnant
einsilbig durch die Ställe.

* * *

Am Abend findet zu Ehren des scheidenden wie des neuen
Kommandeurs im Kasino ein großes Liebesmahl statt.

Heinz sitzt neben Harryhausen . Der sagte leise zu ihm:
„Ich will Ihnen nicht weh tun , lieber Rühling , aber wir

haben eine ganz prächtige Kommandeuse bekommen!"
„Allerdings , mein Lieber, allerdings, " entgegnet Heinz mit

größter Seelenruhe . — „Trinken wir mal gleich auf ihr Wohl !"
„Genehmigt, " entgegnete Harryhausen lachend.

<. Nach einer Pause fährt er fort:
„So gefallen Sie mir , Heinz Rühling !"
„Nicht wahr ? ! — Jawoll , so gefalle ich Ihnen, " und er lacht

ganz ausgelassen.

(Nachdruck verboten.), *
Harryhausen aber denkt:
Natürlich schmerzt die Wunde noch, aber sie beginnt doch zv

vernarben , vielleicht ist es ganz gut, daß es so gekommen ist.
Aus seinen Gedanken wird er durch Rühlings Frage aufge^

schreckt: j
»Sah sie gut aus — die neue Kommandeuse ?"
„Ja , sehr gut , — etwas blaß allerdings , aber gerade das ga?

dem vornehm geschnittenen Gesicht mit den dunklen Augen einen
besonderen Reiz !"

„So , so, — na ja, " entgegnete Heinz lustig. In seinem Iw
nern jubelte er : Sie leidet, recht so, da werde ich schneller mit ihr
fertig werden, umso besser!

Und gerade während er das denkt, ruft Oberstleutnant von
Sommern laut über den Tisch:

„Herr Leutnant Rühling , — Prosit . — auf Ihre guten El¬
tern ! ■ Wie von der Tarantel gestochen springt Heinz vom
Stuhle auf , reißt die Knochen zusammen , daß die Sporen klirren
und antwortet übermütig:

„Prosit , Herr Oberstleutnant !" ■
. Ein Lächeln liegt um dessen Mund . Gott sei Dank, der jungt

Offizier schien überwunden zu haben ; aus die Treue seiner Frau
baute er felsenfest, die kämpfte ja so wacker mit sich selbst und war
so vernünftig , — so furchtbar vernünftig!

* » *

Zwei Tage später macht Heinz seinen Besuch.
„Ist der Herr Oberstleutnant von Sommern zu sprechen?"
Er gibt dem Portier seine Karte und weiß doch ganz genau,

daß sein Kommandeur in der Kaserne ist.
„Ich will gleich selbst Nachsehen, Herr Leutnant !"
Nach ein paar Minuten kehrt er zurück.
„Der Herr Oberstleutnant ist nicht anwesend, aber die gnä¬

dige Frau läßt bitten !"

Da holt Heinz Rühling noch einmal tief Atem und folgt dem
Portier ; in der Brusttasche knistert der Brief seines Vaters , den
er heute früh erhalten , der nochmals mahnt an sein Manneswort,

Ein Kellner öffnet den Salon der Herrschaften , er tritt ein.
niemand ist anwesend ; auf dem Schreibtische liegt ein angefan¬
gener Brief.

Da geht die Tür des Nebenzimmers auf , sie steht auf der
Schwelle. Heinz sieht ihr gerade ins Gesicht, er vergißt , eine Ver>
beugung zu machen, ein Wort zu sagest. Er denkt nur : wie bleich
steht sie aus . Und ihre dunklen Augen starren ihn an und sie
bleibt stumm. Vom Münster dröhnt es zwölf Uhr, eine Straßen-
bahn klingelt.

Ein Zucken geht durch seinen Körper , seine Lippen verziehen
sich zu einem spöttischen Lächeln, er findet die Sprache wieder,

„Willkommen in Straßburg , meine gnädigste Frau !"
Wie unter einem Peitschenhieb zuckt sie zusammen , ihre Hände

krampfen sich in die Portiere fest, ihr ganzer Körper wankt.
„Heinz, — das — das habe ich nicht verdient !"
Wie Glockentönedringt ihre Stimme an sein Herz, mit einem

Satze steht er dicht vor ihr , ganz dicht. Mit einem wollüstige»
Schaudern sieht er sie leiden.

„So —o?"



Wei Httufif botäf <Vv „ .t n topf ) o tt %
Doch „ 3 " Mut um fo fdjlimmet

Steint Stetmiete bim aangelne „3  r tu m e r ".
Hannphilipp : Waaste Virreche, bei deiner Litanei fällt

«rer deß Liedche ein, waß mer als Buwe als uff dem Mauritius-
Platz gesunge hawe , wann de Laternebutzer dort die „Oelfunzel"
nvoch dem Butze enuff geleiert Hot, nämlich : ' „Dudeldudeldippche,
spannelanger Mann : er Hot so lang gedübelt — bis er nit mehr
kann !" un so werd's dem Shdow aach gehn. Es werd so lang
gezoppt, bis alle Dasche leer sin.

S cho r s ch : Du schlägst do Widder iwwer die Sträng un
bist de reinste „Schwarzseher ". So schlimm werd die Sach nit

.Wern. Jedenfalls löste mer uns dadorch nit deß Vegniege an de
Fassenacht vederwe un Prinz Karneval werd aach dies Johr Wid¬
der sei Getreue bereit finde zum „rheinische Karneval-
f e st !"

V i r r e che : Recht hoste, Schorsch! Spatz mutz sein un
schließlich: „Nowel geht die«Welt ze Grund !" Noch e Runde uff
unser alt Devis : „Es griene die Danne , es wachse detz Erz , Gott
schenke uns immer e fröhlich Herz !" Prost , ehr Kumpehrn!
Christian , hol die Batze! Gure !!!

Rotua

vre Uassamschen gorftverwaltungen.
Mit Stolz blickten wir Nassauer seit alterher auf unsere

prachtvollen Hochwaldungen. Im Verein mit den saftigen Wiesen,
dem Reichtum an Edelwild , den rebenglühenden Hügeln und heil¬
samen Quellen gestalteten sie das' kleine Ländchen zu einem
paradiesischen Garten , der ja so oft besungen worden ist. Guter
Wille und eingehendes Verständnis seiner Regierung trugen denn
auch wesentlich zum Erhalten dieser Naturschätze bei. Die ersten
Anfänge von geregeltem Forstwesen in großem Stil weisen die

.Fürstlich Oranischen Lande auf . 1711 publizierte die Dillen-
burger Regierung eine genaue Forstordnung , welche das wesent¬
liche Cinschränken der gänzlich unsystematischen Plenterwirtschaft
in diesen Gebieten bedeutete. Tüchtige Fachmänner wurden seit¬
dem berufen , deren Wirken tiefgreifend und ersprießlich gewesen
ist. , Friedrich Ludwig Freiherr von Witzleben (geboren 1755),
entfaltete von 1780 an geregelte Bemühungen zur Einführung
einer gedeihlichen Hochwaldkultur und als der schließlich zum
Oberjägermeister Ernannte 1798 in hessische Dienste übertrat , fand
sich in der Person Georg Ludwig Hartigs (geboren 1784) ein
würdiger Nachfolger.

Theoretisch wie praktisch unermüdlich tätig , förderte er das
Vermessungswesen, die Festlegung und Besteinung der Grenzen.
Auch er nahm eine glänzende Berufung nach Württemberg an.
Daß die Uebergangszeiten von 1806—1815 so eingehenden fried¬
lichen Arbeiten ungünstig waren , versteht sich von selbst. Von
jetzt ab gewann die herzogliche Regierung Muße , auf diesem so
hochwichtigenGebiete Normen zu schaffen, und sie hat ihre Auf¬
gabe trefflich gelöst. Herzog Wilhelm umgaben — in diesem
Punkte begünstigte ihn stets das Glück — vorzügliche Mitarbeiter,
worunter hauptsächlich Oberforstrat Johann Justus Klein
(geboren 1774, gestorben 1834̂ zu Dillenburg ) erwähnt werden
inuß. Nach den Grundsätzen Hartigs weiterarbeitend , ist er der
geistige Vater der großen ForstorganisationS -Edikte vom 9. No¬
vember 1816 geworden. Das Herzogtum erfuhr eine Einteilung
in acht an Umfang fast gleiche Forstinspektions - Di-
strikte.  Folgende Orte erwählte man zum Amtssitz: Dillen¬
burg . Hachenburg- Weilburg , Wiesbaden. Idstein , Geisenheim,
Nastätten und Montabaur . Jeder dieser Distrikte war wieder
in eine entsprechende Anzahl Verwaltungsbezirke  ge¬
gliedert (Oberförstereien ), zusammengelegt aus verschiedenen Ge¬
markungen . Das Konstitutionsdekret schuf deren 60, im Laufe
der Zeit jedoch traten kleinere Vereinfachungen ein, und gegen
Ende des Herzogtums zählte man 6 Jnspektionsbezirke (Geisen¬
senheim und Montabaur waren weggefallen) mit 57 Ober¬
förstereien.

An der Spitze der Distriktsverwaltungen stand der O b e r -
for st beamte,  dem der Charakter als Forstmeister oder Forst¬
rat verliehen war ; er rangierte mit den Räten der höheren Lan¬
deskollegien gleich, und bei der Ernennung zum Oberforstmeister
oder Oberforstrat rückte er zur Stufe der Geheimen Regierungs¬
rate herauf . Das Dienstgehalt schwankte zwischen 1500—1800
Gulden in vierteljährlicher Vorausbezahlung durch die Staats¬
kasse. Ferner erhielten sie eine verhältnismäßige Entschädigung
für Kanzleibedurfnisse, außerdem die Forstmeister 300, die Ober¬
forstrate und Oberforstmeister 400 Gulden jährlich als Reisever-

letzteren floß noch eine „Repräsentationszulage " von
500 Gulden zu. Ihre Obliegenheiten erstreckten sich auf die all¬
gemeine Inspektion der gesamten in dem Distrikt gelegenen Wal¬
dungen (sowohl Privat -Momanial - wie Gemeindewaldungen ), im
besonderen der Grenzüberwachung. Es lag den Oberforstbeamten
ob, eine möglichst spezialisierte Beschreibung des Forstdistrikts

Benutzung der vorhandenen Waldsteuerkataster und
s ^ - hunasprotokolle aufzunehmen, sowie alle Veränderungen

t nadbdutvetgen.  SDre S&etvitifdjaftung bet Ißtibatlvaiouugeti  Ivcrr
feinet stuffidtt  ferner unterstellt , wie auch die zum Forstfchutz
erforderlichen Maßnahmen.

Für die Aufstellung und Ausführung des Kulturplanes hatten
sie ebenfalls zu sorgen und ferner noch die Kontrolle über das
ihnen unterstellte Amtspersonal . Die Oberförster,  als Be-
öirksverwalter ' rangierten in eine Klasse mit den Landober¬
schultheißen. Ihre Besoldung, zunächst einem ganz eigenartigen
Modus unterworfen , ward nach dem Flächengehalt der ihnen
unterstellten Waldungen dergestalt fixiert , daß sie von jedem
Morgen (zu 160 rhein . Quadratruten gerechnet) 6 Kreuzer jähr¬
lich von den Waldeigentümern zu fordern hatten . Privatforsten
durften sie gegen eine besondere Remuneration übernehmen.
Herzog Adolf verfügte 1856 eine durchgreifende Aenderung ; die
Gehälter wurden von jetzt ab vierteljährlich vorausbezahlt und
schwankten zwischen 800—1400 Gulden , für Bureauaufwand ver¬
gütete der Staat 30 Gulden . Eine genaue Dienstinstruktion
übertrug diesen Beamten die gesamte Verwaltung der Forsten,
wie die Ueberwachung des Jagd - und Fischereibetriebes . Sie
hatten sich über den Holzbestand genau zu unterrichten , Ver¬
messungen und Taxationen vorzunehmen, insbesondere alle Maß¬
regeln eines intensiven Forstschutzes anzuwenden . Selbstverständ¬
lich gehörte auch das Aufforsten und nutzbringende Kultivieren
in ihren Bereich, der Hozfällungsplan , die Verwaltung der Wald-
nutzungen und die Kontrolle der Förster erforderten Umsicht undAusdauer.

Beide Beamtcnkategorien rekrutierten sich aus wissen-
><f, a f * ^t dfj Gebildeten , welche bei der Landesregierung nach
vollendetem Fachstudium eine Prüfung abgelegt und für tüchtig
befunden worden waren . Diese Forstkandidaten wurden als
A kz e s s i st e n den Oberforstbeamten (auch bis 1855 den Ober¬
förstern ) attachiert , arbeiteten zwei Jahre unentgeltlich , erhielten
aber dann als wohlbestallte „Etatmäßige " einen Gehalt von 200
bis 500 Gulden jährlich, denen sich noch 150 Gulden „für ein
Dienstpferd " zugesellten. Sie hatten unter Verantwortlichkeit
des Oberforstbeamten diesen bei allen Dienstobliegenheiten zu
unterstützen und seine Anordnungen auszuführen . Was die
Förster  anbetrifft , so erfolgte ihre Anstellung auf Vorschlag
der verschiedenen Waldeigentümer ; in den Standesgebieten prä¬
sentierten sie die Standesherren . Das Edikt verfügt über die
Qualifikation der Förster . „Außer hinreichender Kenntnis im
Rechnen und Schreiben, neben körperlicher Tauglichkeit, bedürfen
sie keiner wissenschaftlichen Ausbildung , sondern es genügt der
unbescholtene Ruf eines rechtschaffenen Mannes ."

Die Nasiaursche Forstbehörde hielt an dem Grundsatz fest, daß
den Eigentümern vollständig freie Verfügung hinsichtlich der Ver¬
waltung und Benutzung ihrer Waldungen gelassen werden müsse.
Infolgedessen beschränkte stch der Forstschutz lediglich auf Pro h i-

t i v - M a ß r e g e l n gegen Devastation oder Ausrodung . Der
jährliche Fallungs - und Kulturplan hatte dem Oberforstbeamten
ledoch vorzuliegen , gleichwie bei Gemeinde- und Stiftswaldunaen
die Stabilierung der Nutzungs- und Kulturprojekte unter Leitung-
der Landesregierung erforderlich war . Andererseits sicherte die
Fvrstbehorde durch ihre Autorität die Handhabung der Polizei¬
verfugungen über die Jagd - und Fischereigerechtsame.
CN besonderen Fällen waren die Untertanen zum allgemeinen
Jagdgefolge verpflichtet (das Edikt vom 22. März 1848 hob die
^agdfronden in bezug auf Domaniialjagden auf ). Der Forst-
Verwaltung nicht unterstellt waren die sämtlichen Domanial -Jaa-
den und -Fischereien. Seit dem 15. November 1855 bestand wie¬
der ein bestimmtes Jagddepartement (als eine Abteilung des Hof-
mar (challamtes) mit der Benennung „O b e r j ä g e r m e i st e r -
Amt ". Ende der 60er Jahre blieb dieser Posten unbesetzt.

An der Spitze der naffmnschen Staatsforstbehörde stand die
Landesregierung,  bei welcher gin Oberforstrat  als
technischer Referent tätig war . Er bearbeitete die Personalsachen,
unterbreitete dem Herzog Vorschläge zu Ernennungen und Be¬
förderungen , und seine Stimme fiel bei den Prüfungen der
Forftkandidaten ausschlaggebend ins Gewicht. Die forstlichen Ar¬
beiten, Vermessungen wie Kulturpläne gingen durch seine Hand.
Daß solch' ein Amt nicht nur genaueste Kenntnis des Gebiets
sondern auch einen weitblickenden, verwaltungstechnischen Sinn
erforderte , iist Wohl klar. So begann denn nach „In Sattel setzen"
des Edikts eifriges , unermüdliches Wirken ; in Kürze war das
Herzogtum nach allen fachmännischen Gesichtspunkten ausgenom¬
men — die Grundbedingung für eine ersprießliche Forstwirt¬
schaft. Oberforstrat Freiherr Georg Friedrich Syl-
vius von Massenbach (geb . 1784, gestorben 30. Oktober
1845) leitete 1817—1845 die neuen Verhältnisse ein. Sein Nach¬
folger wurde 1845 Oberjägermeister Freiherr Friedrich
von Gilsa (gestorben 2. Juli 1859), der bis 1859 wirtte , dann
wurde sie dem hochbedeutenden Oberforftrate Friedrich Pa¬
genstecher (geb . 1793, gestorben 8. März 1864) übertragen
dessen Tätigkeit 1859—1864 in vieler Beziehung bahnbrechend ge¬
wirkt hat . Von 1864—1866 verwaltete Oberforstrat Freiherr
Ludwig von Baumbach  das Reffort. Die nicht unbedeu¬
tenden Domanial -Besitzungen des Herzogs gehörten zum Ge-
schaftskreis des Finanzkollegiums.

Lothar Lüstner.

Berantwortlicher Redakteur : Wilhelm Claves in Wiesbaden,
Druck und Verlag des Wiesbadener General -Anzeigers , '

«onrad Lcyvold ln Wiesbaden,
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Ebber vun utiferm Stammtisch.
Pirreche:  Also Christian, e ,,W iesbadener Hel - .

! e s", detz de der als Ersatz for detz Pilsener aangeschasft hast.
Hann Philipp:  Do zieh ich mit, dann der „Stoff" ih

süffig, schmackhaft, lääft wie Oel un Hot de Vorzug vun ere
beachtenswerteBilligkeit.

S chor s ch: Außerdem gehört detz iwwerigens zu unserm
Lokalpatriotismus, den mer nit oft genug betone un beweise
kann. Wann aach die Meenzer Geschäftsleit so oft vor lauter
grine Neid die Redensart vezappe: „Was kann vun Wiesbade
gures komme!"

. B i r r e che : Ich for mei Daal sage so vun unsere Landes¬
hauptstadt, dann do heert u nsieht mer ewe iwwerhaapt nix Gures
sonnern aa Schlechtigkeit iwwer die anner. Detz is so zum Schib-
bele, was do ewe for Stickelcher vezählt Wern.

H a n n p h i l i p p : Aha, mer dämmerts schun, was de do
dermit uffspille willst. Du meenst die „Scheenheits-
ow e n d e", gege die de Roeren so geweitert Hot.

S cho r sch: So e Jinkche vun Recht Hot de Roeren, de alt
-„Moralapostel" in dere Beziehung doch gehabt; ich bin nämlich
dere Aansicht, datz mer z. B. in Wiesbade schun um detzwille kaa
„S che e n h e i t s ow e n d e" brauche, weil bei uns so bill
„O w e n d sche en h e i t e" erum laafe, daß mer in de Kerch- un
Langgatz nor so driwwer stolpern dhut.

V i r r e che : Iwwerhaapt komme do ewe so allerhand „schöne
Sache" uff, for die mer sich absolut nit begeistern kann. Was soll
detz erscht gewwe, wann all die „Meedercher" die nei' Mode mit¬
mache un mit offene Haarn  dorch die Gasse laafe, wie es
jetzt vun Paris aus gemeld werd.

H a n n p h i l i p p : Detz wär detz Unglick noch nit all, dann
aamol dhät detz Geld for die falsche Zöpp un Locke gespart Wern,
un zum annern Wersch gar nit ze beachte, wann zu dene offene
Haarn aach en „o f f e n e Kop p" un e „ofse Gesicht" geheert.

S cho r sch: Dann mihte allerdings unser Buwe un Barsch
den Schiller umdichte un vebessern un in Zukunft deklamiern:

„O zarte Sehnsucht, siehes Hoffen,
Die Aaage sehn die Haare offen! —

Virreche:  Mer schweermt ja jetzt so for die „Polidik
de offene Dhiern"  un unser Marktweiwer sitze als immer
noch unner dem „offeneHi  m m e l" iwwer ihrne Kohlepänncher
und vefriern sich die Knoche, weil se noch kaa Markthall hier in
Wiesbade hawe.

Ha n n p h i l i pp : Detz werd aach noch e Weilche dauern,
dis mer uns den Luxus leiste könne, dann vorleifig müsse mer.
um noch emol uff den villzitierte Schiller ze redde ze komme, aach
ausrufe : „Ihr seid  v e schl u n g e M i l l i on en 11!"

S cho r s ch: Ob detz genaa so heest, detz will ich dohingeftellt
sein losse; ich meene es hät mer als e bitzche annerscht in de
Ohrn geklunge. Awwer die Hauptfach' ih jo, datz die Millione
futsch sinn.

V i r r e che : Bei uns un aach im Reich sein se pleetc un
deswege werd jetzt iwwerall detz Wort „S Pa a a r n" eindringlich
ins Gedächtnis gerufe.

Hannphilipp:  Un de Shdow rieft nooch neie Steiern.
um de Staatssäckel ze fille. Awwer schliehlich heeht's schun bei
gar so ville: „Wo nix itz, Hot de Kaiser detz Recht verlorn!"

S cho r sch: Trotzdem dauche immerfort neie S t e i er -
Projekte uff fo schnell UN so billfach, wie Pilze aus dem
Boddem schiehe.

Pirreche:  Iwwer die Projekte dhut de Finanzminister
mit Lache driwwer eweg gehn. Der Hot sich jetzt e ganz aafach

Mittel ausgesucht, um alle neie Steiern  ze sinne un zwar
setzt er sich for detzA-B-C un geht do de Reih nooch all die Buch-
stawe dorch un find dann e Masse vun Steiergelegenheite. Dg
Reichs finanzier  redd jetzt korz un bindig so:

Uff der Suche um die Wett'
Verstciert werd vun A bis Z
Fortan nicht mehr als Alles.
Das hemmt des Reiches „Dalles".
Mit „A" fängt's aan : „Automobil ",
Bei „B" kimmt dann detzB i e r che n",
Detz „C" Hot dann „Cigarren"  viel,
So giehts jo wie am Schnürchen.
Auch„D" bringt Geld in Masse ein
Do pack' ich „D ep o s i t en sche i n"
Un „E" werd aach sehr teier
Geroppt werd do die „E r b s cha s t s ste i er ".
Detz „F" zur. „F a h r ka r t" lenkt mich hin,
D i e Steier zwar gefällt nit.
Bei „G" werd jeglicher „G e w i n n"
Besteiert. „G l ü ck" bringt Geld  mit.
Kimmt's „H" — Sporteln vun „Hof un Haus",
Bei „I " detz „I n s er a t", o Graus —
„K" ruft die Kunstgenüsse:
„Klavier  un Junggesellen-„K ü s se"

HannPhilipp:  Hahahaha . . . . do werd dann de Schorsc!
draa glaawe misse; un es schadd gar nix, wann an dene hart¬
gesottene Junggeselle aach e bitzche geroppt un gezappt werd.

S cho r sch: Babbel nit. Wer will dann bei dene schlechte
Zeite noch heirate. Außerdem bedenk doch: Hochzeitssteier—
Mitgiftsteier un Erschtgeburtssteier, detz sinn drei in aaner Reih.
Dann bezahl ich doch liewer noch die Junggesellesteier, un watz die
Kuh-Steier aanbetrifft, detz Küsse kann mer sich abgewöhne, wann
mer nit -- Hannphilipp heest!

Virreche:  Jetzt hofte dei Fett, Hannphilipp. Butz.de Bart
ab. Awwer heert nor detzA-B-C noch weiter aan:

Detz „L" wird fruchtbar dorch detz „L i ch t"
Die Krischer misse schweige.
Aach's „M" ih ze beachte nicht,
Detz werd die „Mitgift"  zeige.
Bei „N" greif ich de „N e i - B a u" aa.
Dann glaabt detz ganze Handwerk draa.
Mit „O" treff ich die „Orden ",

J Die manchem schun geworden.
T fi Detz „P" setzt mich usfs hohe „Pferd ",

' l ' So werd's allmähliche Helle.
Bei schätz' ich die „Q u i t t u n g" wert

M Un 's Wasser vun de Heilungs-,.O u e l l e",
V Das ,.R" läht manches auch vemute

Do mutz zenächst de „R e i cht u m" blute,
Dann werd detz ville „Reise"
Sich steierkräftig aach erweise.

] Vun „S " lieb' ich schun lang de Sekt,
1 Vum „T" mutz ich vezähle,
' Datz „T awa k". der de Männer schmeckt

Als zinsbar ich erwähle.
Aach 's „N" kann sehr erträglich sein,

' ; Dorch „Umsatzsteier"  bringt 's was ein,
Beim „B" hör ich was läuten

■'!_J Bun Zoll uff „Vaterfreuden ".
Wehrt sich im Ringgaa Staan un Baan

T“ Bei „W" kimmt doch die „We i n st e i e r " dra« I.
Detz „X"  brengt nor geringe Lohn,



SEBie ifjve Sippen gucfeti, tiefe jungen , fjetgen Sippen , auf bte
tt  einst im LiebeSraufch seine Küsse gedrückt. Und er weiß, reißt
er sie jetzt an sich, drückt er wie einst in heißer Glut seinen Mund
auf den ihren , dann hält sie ihn fest und läßt ihn nimmer los, —
fürs ganze Leben nicht. Aber erst soll sie leiden, leiden wie er,
nur an sich denkt er, daß sie, das Weib, viel größere Opfer ge¬
bracht als er, überlegt er sich nicht, die Bestie ist in ihm erwacht.

Ihre Sinne schwinden, die Hände lösen sich von der Portiere,
doch ehe sie hinsinkt, umschlingen sie seine starken Arme und an
seiner Brust , seinem wildpochenden Herzen, kehrt ihr die Besinnung
zurück. Ein Schluchzen durchbebt ihren zitternden Leib, daZ
übergeht in ein Wimmern . Und er hält sie fest und sieht auf sie
herab. Da kommt die Liebe über ihn, ungestüm reiht er sie hoch
und blickt ihr in die Augen, über die die Lider halb zugefallen
sind, gierig , wie ein Raubtier , preßt er seine Lippen auf die ihren,
als wolle er ihre Seele in sich saugen ; — und sie schlingt die Arme
um seinen Nacken und läßt 'S geschehen. Minutenlang stehen sie so,
dann trägt er die Willenlose auf die Chaiselongue und bettet seinen
heißen Kops in ihren Schoß.

Allmählich kehrt ihr die Besinnung zurück.
„Heinz, — um Gottes willen !"

. Da fährt er auf , ein gellendes Lachen schallt durch das
Zimmer.

„War das schön. Kläre , — süß ? !"
„Nimm Vernunft an , — ich bin SommernS Weib !"
Er beugt sich über sie,
„Und liebst mich !"
Sie schließt die. Augen. .
„So sag's doch, — fchrej's hinaus in die Welt !"
„Ich gehöre einem anderen , — bedenke doch!"
SJtatt  sagt sie eS.
„Und dem nehm' ich sein Weib !"
„Heinz !"
„̂Jawohl , — dem nehm' .ich sein Weib !"
Drohend klingt seine Stimme.
„Du bist von Sinnen !"
„Absolut nicht, ich will  und damit Punktum!"
Er knirscht mit den Zähnen.
„Lieber , guter Heinz, ich bitte dich. Hab' Erbarmen mit mir !"
„Eben deshalb !"
Sie springt auf und schüttelt verzweifelt seine Schultern.
„Du—u, — deinethalben brachte ich das Opfer und heiratete

kinen ungeliebten Mann , nur um dir Ruhe zu schaffen!
„Weiß ich!"
„Triumphierend sagt er eS. ^
„Und du hast kein Mitleid mit mir ?"

/ „Nein !" jubelt er.
„So hart kannst du sein, so hart , o Gott , gefesselt fürs Leben

«n Sommern und ihn nicht lieben können» aber das schlimmste,
Heinz, — ich muß ihn achten, — ja — ja . wenn ich ihn hassen
könnte, — hassen, dann ertrüg ich'S, — aber ich kann'S ja nicht, ich
kann'S ja nicht!"

Lächelnd steht er vor ihr.
„Du —u, du wirst — gemein !"
„Warum , Kläre ?"
„Uebcr meine Rot zu lachen, — Pfui !"
Da schüttelt er den Kopf.
„Nicht über die lach' ich, ich freu ' mich nur deS Siegs !"
„Des Sieges ? — Ueber ein schwaches Weib ?"
„Jawohl , des Sieges , denn. Kläre ." — er greift in die Rock¬

tasche, „lies mal , da drin steht, daß ich auf der Oberrheinischen
Bank, gleich da drüben um die Ecke, fast 'ne halbe Million liegen
habe!"

„Du bist wahnsinnig , — geh, — ich fürchte mich!"
„So lies doch!"
„Wirklich, — woher hast du das Geld?"
„Onkel Reuter ist zu Ostern gestorben, er hat mir 'S ver¬

macht!"
„Gerade , — als ich — SommernS Weib wurde ?"
Stockend sagt sie es.
„Wenige Tage später !" * -»
Sie bricht auf den nächsten Stuhl zusammen, \ 1 J

(Fortsetzung folgt.)

Schlagworte.
Die Wirren auf dem Balkan richten nun bereits feit fast

einem Jahrhundert immer wieder von neuem die Blicke Europas,
ja der ganzen kulturbeleckten Erde , auf das Völkergemisch, das sich
dort zusammen und durcheinander drängt . Die Nachrichten, die
auS diesem europäischen Wetterwinkel , in dem sich fortwährend
dunkle Wolkenmassen zusammenballen , die den Weltfrieden be¬
drohen, herstammen , werden daher allerseits mit gespanntem
Interesse ausgenommen. Aber — o weh! — da wimmelt eS von
allerlei Fremdwörtern , die der breiten Masse deS Volkes unver¬
ständlich sind. Da sendet Bulgarien , weil es sich durch die tür¬
kische Thronrede bei Eröffnung deS neuen Parlaments beleidigt
fühlt , an die Mächte eine Verbalnote . Was ist das ? Daß eine
Note eine Bekanntgabe ist, ist wohl vielen geläufig , und daß
man verbal von .verbum “ (Wort ) ableitet , wissen gleichfalls viele.
Aber jede Bekanntgabe besteht ja aus Wörtern ! Nun , das Wort
„Verbalnote " hat den speziellen Sinn , daß man darunter im
diplomatischen Verkehr eine vertrauliche mündliche Mitteilung
versteht, die durch die Botschafter, Gesandten oder Geschäftsträger
den betreffenden Staaten übermittelt wird.

Auf der anderen Seite verhält sich Rußland , ebenso wie
Serbien und Montenegro , die sich auch gern ein ordentliches,
Stück von dem türkischen Kuchen abschneiden möchten, den Be¬
strebungen der JriedenSmächte gegenüber „intransigent ' . Das
Wort stammt mit dem Umweg über das Italienische auS dein
Lateinischen und kennzeichnet jemand , der sich nicht hinüberleiten
lassen will — hinüberleiten zu einer anderen Anschauung, in ein
anderes Lagern kurz also : jemand , der sich nicht bekehren lassen
will, einen Unversöhnlichen. In der inneren Politik nennt man
Intransigente grundsätzliche Gegner der jeweiligen StaatSregie-
rung . — Aber außer den kleinen Raubstaaten lvirft auch die
Jrredenta begehrliche Blicke nach Osten.

Die Jrredenta — das Wort leitet sich ebenfalls vom Italie¬
nischen ab und bedeutet : unerlöst — ist ein Bund , der im Jahre
1878 in Italien auS zunächst radikalen Elementen gegründet
wurde und die Vereinigung aller italienisch redenden Teile von
Oesterreich, Frankreich, Schweig und England (Malta ) mit dem
Königreich Italien zum Ziel hat . Hoffentlich jedoch gelingt eS
dem Konzert der Mächte, alle diese Bestrebungen zur Störung
deS europäischen Friedens hintanzuhalten . Was ein Konzert im
musikalischen Sinne ist, weih jedes Kind. 0ore «rk»>« heißt zu¬
sammen streiten , wetteifern ; ein Konzert ist also em Kampf der
verschiedenen Instrumente untereinander mit dem ausge¬
sprochenen Zweck, die widerstreitenden Tonfluten zu einer Har¬
monie zusammenzuführen . Im diplomatischen oder staatSmän-
nischen Sinne würde man also unter dem Konzert der Machte
das gemeinsame Bestreben verstehen, die sich bekämpfenden An¬
schauungen und Meinungen unter bestimmten Gesichtspunkten zu
vereinigen , in unserem Falle also im Interesse des Friedens.

Dies und Das.
□ Die Probe -Ehe in Rußland . Auf dem allrussischen Fraaen-

kongreh ist unter anderem auch die Möglichkeit der Ehereform in
Rußland besprochen worden. Eine der Delegierten , Frau Araba¬
schina, erklärte sich in ihrem Vortrage für die Ehe auf Probe m
ihrer krassesten Form ; eine Frau , die sich verheiraten will, sollte
nach ihren Vorschlägen so lange immer neue Probeehen eingehen.
bis sie den einzigen Mann herguSgefunden hätte , der vollkommen
mit ihr harmonierte .-um mit diesem dann eine endgültige Ehe zu
schließen. Eine andere Vertreterin der russischen Frauenwelt , Frau
Tschebotarevskaia, machte mildere Vorschläge: sie verlangte , datz dre
Versammlung sich für die Einrichtung einer „idealen Polygam,e"
erkläre ; Fräulein Makhina wollte auch die angeblich
bürgerliche Ehe verdammt wissen und der freien Ehe gleiche Rechte
einräumen . Daneben aber forderte sie, daß eheliche und unehe¬
liche Kinder vor dem Gesetz als gleich angesehen werden sollten.

□ Das Duell mit . . . Hutnadeln . Alljährlich mindestens
einmal pflegt die Pariser Polizei eines jener seltsamen Duelle
zu verzeichnen, die von den Damen , die die inneren Boulevards
bevölkern. gewohnheitSgemäß mit . . . Hutnadeln ausgefochten
Werden. Zwei jener Mädchen, deren Gattung ein Satiriker so
treffend als „Klasse der wandelnden Damen " bezeichnet hat (die
eine neunzehn , die andere einundzwanzig Jahre alt ), waren un¬
zertrennliche Freundinnen , lebten gemeinsam ihren Vergnügungen
und ihrem Beruf , bis, ja bis der unangenehme Fall sich ereignete,
daß sowohl dSS Herz wie die Börse eines und desselben Ver¬
ehrers die Streitfackel zwischen den beiden entfachte. Adieu
Friede und Freundschaft ! Auf dem Boulevard , der Stätte ihrer
gewohnten Wirksamkeit, trafen die Streitenden aufeinander . Sie
sprangen beide in zwei verschiedene Droschken und fuhren b,s
zum Place de l'Europe . Dort entstiegen sie den Wagen und
gingen sofort „mit gezückten Hutnadeln " aufeinander loS. Der
Kampf währte schon eine ganze Weile, die Spaziergänger nahmen
Partei für und wider die eine oder die andere Heldin , ohne sich
jedoch in das Duell selbst einzumengen , als endlich die Polizei
auf dem Schauplatze erschien und die „wandelnden Damen " zu¬
nächst nach der Unfallstation brachte, wo ihre zum Glück nicht allzu
gefährlichen Wunden verbunden wurden . Von da ging sodann
der Weg zur Polizeiwache, wo der „Kampf um die Ehre " einen
unrühmlichen Ailsgang fand.
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